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DRESDEN

Dynamo: Ministerium rudert 
bei Polizeikosten zurück
Dresden. Mit dem Hinweis auf enorme Kosten für 
„Hochrisikospiele“ hatte der Landesrechnungs-
hof Bewegung in die Debatte um die Beteiligung 
von Fußballvereinen an den Kosten für Polizeiein-
sätze gebracht. Nun belässt das sächsische In-
nenministerium vorerst alles wie es ist. Seite 13  

DRESDEN

Blockhaus-Sanierung sorgt 
für gefährliche Engstelle
Dresden. An der Augustusbrücke, Höhe Block-
haus, treffen zwei Baustellen aufeinander. Rad-
fahrer, die sie umkurven müssen, und Fußgänger 
kommen sich gefährlich nahe. Damit es nicht zu-
Unfällen kommt, müsse dringend etwas passie-
ren, sagt CDU-Stadtrat Veit Böhm. Seite 15

SACHSEN

Klimaschutz: 16-Jähriger aus 
Grimma verklagt Freistaat
Dresden. Der Abiturient Tristan Runge (16) aus 
Grimma und zwei weitere junge Leute wollen 
vor dem Bundesverfassungsgericht ein Klima-
schutzgesetz für Sachsen erstreiten. Sachsens 
Umweltminister Wolfram Günther (Grüne) sieht 
in der Klage durch die Deutsche Umwelthilfe 
Chancen, schneller  beim Klimaschutz voranzu-
kommen. Seite 9

HINTERGRUND

Kritik an Baerbocks 
Steueraussage
Berlin. Der innenpolitische Sprecher der Unions-
fraktion, Mathias Middelberg, hat die Aussagen 
der Grünen-Kanzlerkandidatin Annalena Baerbock 
zur Einkommensteuer im TV-Triell als „Unsinn“ kri-
tisiert. „Natürlich zahlen auch Unternehmen Ein-
kommensteuer“, so Middelberg. Seiten 2 und 3
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den und Teile des Dresdner Umlands. 
Bei der Wiederversorgung des Net-
zes habe es eine zweite Auslösung im 
Dresdner Stadtgebiet gegeben, so 
dass nur einzelne Stadtteile wieder 
Strom erhielten. Gegen 15 Uhr waren 
aber bis auf Tolkewitz wieder alle 
Umspannwerke im Stadtgebiet ver-
sorgt, so dass in weiten Teilen der 
Stadt wieder Strom anliege. Das be-
richteten auch Nutzer der sozialen 
Medien, die die Rückkehr der Versor-
gung in Stadtteilen wie Cotta, 
Zschertnitz oder Johannstadt feier-
ten.

Gegen 15 Uhr waren laut Sach-
sen Energie 95 Prozent aller Strom-
kunden wieder am Netz, ab 16 Uhr 
auch das Umspannwerk Tolkewitz. 
Monteure würden nach dem Fehler 
suchen und intensiv daran arbeiten, 
auch die restlichen fünf Prozent der 
Stromkunden wieder anzubinden, 
hieß es.

Die Dresdner Verkehrsbetriebe 
mussten vorübergehend den Betrieb 
einstellen. Die Straßenbahnen konn-
ten etwa eine halbe Stunde lang nicht 
fahren. Danach rollten sie am 
Dr.-Külz-Ring wieder. 

Der Bahnverkehr war vom Strom-
ausfall nicht beeinträchtigt, weil die 
Deutsche Bahn über ein eigenes Netz 
verfügt, wie eine Sprecherin erklärte. 

Lediglich die Anzeigetafeln seien 
ausgefallen und die Geschäfte dun-
kel geblieben. Von 14 Uhr bis 14.50 
Uhr hatte der Hauptbahnhof keinen 
Strom.

Der Feuerwehrnotruf 112 funktio-
nierte weiterhin. Es gab vermehrt 
Einsätze. In 24 Fällen waren Perso-
nen in Aufzügen steckengeblieben, 
berichtete die Berufsfeuerwehr. In  
Einkaufszentren standen Menschen 
im Dunkeln und irrten durch die Tief-
garagen. Im Georg-Arnold-Bad kam 
es zu einer Überflutung durch Ab-
wasser, weil die Elektrik der Hebean-
lage nicht mehr funktionierte. 

In der Innenstadt lag gegen 14.15 
Uhr wieder Strom an, funktionierten 
die Ampeln wieder. Da waren andere 
Stadtteile noch ohne Strom.

Wie Sachsen Energie am Abend 
mitteilte, wurden bei der Ursachen-
forschung verschmorte Reste eines 
metallbeschichteten Ballons gefun-
den. Dieser habe offenbar einen 
Sammelschienenkurzschluss verur-
sacht. Ob dieser Ballon gezielt an die 
neuralgische Stelle des Einspeise-
Umspannwerks Dresden Süd gesteu-
ert wurde oder ob er zufällig dorthin 
gelangte, werde von der Krimi-
nalpolizei vor Ort untersucht. Die Er-
mittlungen dauerten am Abend noch 
an.

Ganz Dresden ohne Strom
Telefon und Ampeln waren ausgefallen, der Nahverkehr gestoppt, Läden 
und Garagen dunkel, Menschen blieben in Aufzügen stecken: In und um 

Dresden gab es gestern einen kurzen aber heftigen Ausfall im Stromnetz.

Dresden. Montag, 13.53 Uhr, war in 
Dresden und Umgebung plötzlich 
der Strom weg. Ladenbesitzer baten 
ihre Kunden aus den Geschäften und 
stellten sich vor der Eingangstür auf. 
Auf den Freisitzen der Restaurants 
warteten die Gäste vergeblich auf die 
Rechnung. Im Karstadt-Kaufhaus fiel 
das Licht aus. Computerbildschirme 
wurden schwarz. Die Ampeln funk-
tionierten nicht mehr.  Letztlich wa-
ren in und um Dresden etwa 300 000 
Haushalte von dem Blackout betrof-
fen.

Auch in der Region lag vielerorts 
kein Strom an. Ottendorf-Okrilla und 
Moritzburg waren betroffen, aber 
auch Radebeul, Pirna, Wilsdruff, 
Freital, Radeberg und  Nossen. Tele-
fonieren war teils nicht oder nur ein-
geschränkt möglich. Festnetztelefo-
ne funktionierten nicht, aber auch die 
Handynetze waren gestört.

Der Energieversorger Sachsen
Energie bestätigte auf DNN-Anfrage 
eine Störung im gesamten Netz. Die 
Ursache war demnach ein Ausfall der 
110-kV-Anlage im Umspannwerk 
Dresden-Süd, einem der großen Kno-
ten im Netz von des Versorgers. Be-
troffen seien Dresden, aber auch die 
Industriekunden im Dresdner Nor-

Von Thomas Baumann-Hartwig

Veranstalter in Sachsen sollen über 2G entscheiden
Der Freistaat plant in der Corona-Pandemie ein Optionsmodell nach Hamburger Vorbild. Demnach sollen nur noch 

Geimpfte oder Genesene Zutritt zu Restaurants und Events erhalten. Ungeimpften könnte er verwehrt werden.

entfielen das Abstandsgebot und 
die Maskenpflicht. Es könnte also 
enger bestuhlt oder ein größeres 
Publikum zugelassen werden. Al-
lerdings soll das Optionsmodell 
nur für Veranstaltungen bis 1000 
Personen möglich sein.

Die sächsische Landesregie-
rung folgt damit dem Weg Ham-
burgs. Das Bundesland hatte be-
reits im August eine solche Rege-
lung eingeführt. Hamburg hatte 
den Schritt damit begründet, dass 
Geimpfte und Genesene im Ver-
gleich zu Ungeimpften keinen 
wesentlichen Anteil am Infek-
tionsgeschehen hätten. Auch 
Sachsen-Anhalt hat bereits ange-
kündigt, eine derartige Regelung 
umzusetzen.

In Sachsen greift bisher eine 
2G-Lösung, also der Zutritt aus-
schließlich für Geimpfte und Ge-
nesene, erst ab der sogenannten 
Überlastungsstufe. Die Stufe ist 
erreicht, wenn sachsenweit 1300 
Normal- und 420 Intensivbetten 
in Krankenhäusern mit Corona-
Patienten belegt sind. Das von der 
Landesregierung nun verfolgte 
Optionsmodell würde es den Ver-
anstaltern und Gastronomen frei-
stellen, unabhängig von diesen 
Werten die Einschränkungen zu 
intensivieren. Sie können die 2G-
Option nutzen, müssen sie aber 
nicht.

Bei einer Inzidenz über 35, wie 
sie viele Regionen in Sachsen ak-
tuell aufweisen, gilt momentan 

die 3G-Regel: Besucher müssen 
negative Tests, Genesungs- oder 
Impfnachweise vorlegen, um Zu-
gang zu Clubs, Kultur- und Frei-
zeiteinrichtungen, Innengastro-
nomie, Saunen sowie Hallenbä-
dern zu bekommen. Die 3G-Vor-
gabe muss zudem beachtet wer-
den, falls die Vorwarnstufe in den 
Krankenhäusern erreicht ist: Das 
ist der Fall, wenn 180 Intensivbet-
ten oder 650 Normalbetten durch 
Corona-Patienten belegt sind.

Wegen des geänderten Infek-
tionsschutzgesetzes des Bundes 
wird Sachsen auch zwei neue 
Werte in der kommenden Coro-
na-Verordnung einführen. Die 
Vorwarn- und die Überlastungs-
stufe werden um eine Hospitali-

sierungsrate ergänzt. So soll die 
Vorwarnstufe auch in Kraft treten, 
wenn sieben Covid-19-Patienten 
je 100 000 Einwohner im Kran-
kenhaus behandelt werden. Die 
Überlastungsstufe ist künftig zu-
dem bei zwölf Covid-Patienten je 
100 000 Einwohnern im Kranken-
haus erreicht.

Für die Bundestagswahl plant 
die Landesregierung zudem eine 
Sonderregelung. Der Urnengang 
soll mit Mund-Nasen-Schutz, 
aber ohne Kontakterfassung und 
ohne 3G-Regel möglich sein.

Die nächste Corona-Verord-
nung tritt am 23. September in 
Kraft. Sie soll kommende Woche 
Dienstag im Kabinett beschlossen 
werden.

Dresden. Zutritt nur für Geimpfte 
und Genesene? Sachsen will mit 
der kommenden Corona-Schutz-
verordnung ein Optionsmodell 
einführen. Demnach könnten 
Veranstalter und Gastronomen 
selbst entscheiden, ob sie ledig-
lich Geimpfte und Genesene als 
Gäste akzeptieren. Das sehen 
nach DNN-Informationen die 
Eckpunkte der neuen Schutzver-
ordnung vor, über die am heuti-
gen Dienstag im Kabinett beraten 
wird.

Einem Veranstalter oder Res-
taurantbesitzer entstünden dem-
nach Vorteile, falls er das Options-
modell anwendet: Für die Gäste 

Von Kai Kollenberg

300 000
Haushalte in und um 

Dresden waren von dem 
Blackout am frühen 

Nachmittag um 13.53 
Uhr betroffen.

Vom Fußballstar zum
DDR-Staatsfeind
Wie es dem einstigen 
Dynamo-Idol Gerd Weber 
heute geht  Seite 21
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95
Prozent der Stromkun-
den waren laut Sach-
sen Energie gegen 15 
Uhr wieder am Netz.

Unser Scheitern in 
Afghanistan
Ohnmacht und die Frage nach 
Verantwortung begleiten den 
hastigen Truppenabzug. „Den 
Preis zahlen andere“, sagt einer, 
der in mehreren Krisengebieten 
im Einsatz war: Tobias Strahl, 
Major der Bundeswehr, geboren 
in Dresden.     Seite 14

Nicht für jeden ist eine Waffe da. Rekruten der Afghanischen Nationalen Polizei üben im Oktober 2010 in einem Aubildungslager in Kabul. Betrachtung eines Scheiterns.

FOTOS: ARCHIV TOBIAS STRAHL

Impfwoche
mit rund

700 Aktionen
Berlin.  Bürgerinnen und Bürger 
in Deutschland können sich seit 
Montag an Hunderten alltäglich 
besuchten Orten gegen Corona 
impfen lassen. Ein Termin ist 
meist unnötig. In einer Impfak-
tionswoche gehen Bund, Länder 
und Kommunen gezielt auf die 
Menschen zu, die bisher keine 
Corona-Impfung haben. Die Lis-
te der Woche umfasse an die 700 
Aktionen, sagte Regierungsspre-
cher Steffen Seibert gestern.  Die 
Impfung ist kostenlos. Seite 4

Maas will 
Afghanistan 
mehr helfen

Genf. Bundesaußenminister Heiko 
Maas (SPD) will die Hilfe für Not 
leidende Menschen im Afghanis-
tan-Konflikt verstärken. Deutsch-
land habe seine humanitäre Hilfe 
für Afghanistan und die Region 
bereits um 100 Millionen Euro auf-
gestockt. „Und wir planen, weite-
re 500 Millionen Euro zur Verfü-
gung zu stellen, um Afghanistan 
und seine Nachbarstaaten zu 
unterstützen“, sagte er bei der UN-
Geberkonferenz in Genf. Seite 5
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wie als bis an die Zähne bewaffneter 
Soldat. Was aus den Frauen und 
ihren Kindern wurde, weiß ich nicht. 
Aber nach diesem Morgen im Juli 
1999 war es vorbei mit der Abenteu-
erlust.

Geschichten wie die gibt es eini-
ge – und schlimmere – unter den ein-
satzerfahrenen Soldatinnen und 
Soldaten der Bundeswehr. Aben-
teuerlust und finanzielle Sicherheit 
sind sicher Gründe, zur Truppe zu 
gehen, sie reichen jedoch nicht, 
mehr als einen Einsatz durchzuhal-
ten. Man muss überzeugt sein, dass 
das, was man tut, einen Sinn hat. So 
wie die Krankenschwester auf der 
Kinderkrebsstation oder der Polizist 
auf dem Revier trotz ihrer Ohn-
macht vor dem überwältigenden 
Elend, das ihnen bisweilen begeg-
net, vom Sinn ihres Tuns überzeugt 
sein müssen. In den 25 Jahren, die 
mich als aktiver Soldat und Reserve-
offizier mit der Truppe verbinden, 
habe ich viele verzweifelte Solda-
tinnen und Soldaten getroffen, aber 
keine oder keinen, die über ihre Er-
lebnisse so abgestumpft wären, dass 
sie von ihnen nicht mehr berührt 
würden.

Wenn man wirklich verstehen 
will, was in vielen der Frauen und 
Männer, die in den letzten 20 Jahren 
in Afghanistan eingesetzt waren, 
heute los ist, sollte man das wissen. 
Der Sinn, dessen sie bedurften, um 
das, was sie geleistet haben, zu 
rechtfertigen, ist innerhalb weniger 
Tage weggewischt worden. Wenn 
man das weiß, dann kann man sich 
ausmalen, was für eine Katastrophe 
das grandiose Scheitern dieser Mis-
sion für sie und für zukünftige Ein-
sätze bedeutet.

Man sollte auch wissen, dass es 
wesentlich einfacher ist, in Missio-
nen wie diesen eingesetzt zu sein, 
als in eine Gesellschaft zurückzu-
kehren, die jeden Gegenstand, der 
nicht ihr unmittelbares Interesse be-
trifft, weit von sich weist. Eine solche 
Rückkehr ist, als hätte man seine 
Sprache verloren und könnte sich 
niemandem mehr verständlich ma-
chen.

Es geht nicht darum, dem Welt-
schmerz einiger Angehöriger einer 
besonderen Berufsgruppe zu huldi-
gen. Es geht vielmehr darum, wie 
wir als Gesellschaft mit Verantwor-
tung umgehen, die unser emotiona-
les Vermögen regelmäßig über-
steigt. Das gilt nicht nur für Sol-
daten. Die vergangenen Jahre ha-
ben gezeigt, dass es für Polizistin-
nen und Krankenpfleger, für medi-
zinisches Personal und Einsatzkräf-
te ganz allgemein gilt. Wir müssen 
raus aus Verantwortungslosigkeit 
und Desinteresse. Es geht auch 
nicht darum, zu beurteilen, ob der 
Einsatz an sich sinnvoll und gerecht-
fertigt war. Es geht darum, wie wir 
mit denen umgehen, die ihn getra-
gen haben. Es geht nicht – zumin-
dest nicht primär – um Taliban, den 
Einfluss Chinas, Russlands, des 
Irans oder darum, ob es Demokratie 

am Hindukusch überhaupt geben 
kann. Die weltumspannenden 
Metadiskussionen dienen uns hier 
als Vorwand, uns nicht mit uns selbst 
und unserem Verständnis von Ver-
antwortung beschäftigen zu müs-
sen.

Wenn man sich heute unter Sol-
datinnen und Soldaten umhört, 
dann stellt man schnell fest, dass der 
Scherbenhaufen, vor dem man mit 
dem gescheiterten Einsatz in Af-
ghanistan steht, für nicht wenige 
nur die logische Konsequenz des 
Klimas aus politischer Verantwor-
tungslosigkeit und gesellschaftli-
chem Desinteresse ist, das diesen 
Einsatz von Anfang an begleitete. 
Wie ein roter Faden zieht sich die 
Diskussion um Ausrüstungsmängel 
durch seine Geschichte. Wenn für 
viele der berühmt gewordene Satz 
des damaligen Verteidigungsminis-
ters Peter Struck vom Dezember 
2002 – „Die Sicherheit der Bundes-
republik Deutschlands wird auch 
am Hindukusch verteidigt“ und was 
sich dahinter verbarg – bereits abs-
trakt und schwer nachvollziehbar 
war, so ist heute kaum verständlich, 
warum es plötzlich so dringend 
schien, völlig überstürzt aus Afgha-
nistan abzuziehen. Das Debakel um 
die Evakuierung der Ortskräfte 
schließlich – Menschen, die uns ver-
traut und die wir enttäuscht haben – 
ist ein beredtes Zeugnis über Ver-
antwortungsbewusstsein in den zu-
ständigen Ministerien. Überrascht 
hat es keine der mir persönlich be-
kannten Soldatinnen und Soldaten.

Die Gesellschaft, in der wir leben, 
der Frieden, die Sicherheit, der Lu-
xus haben einen Preis. Hören wir 
auf, so zu tun, als hätten wir nichts 
mit denen zu tun, die ihn zahlen.

Der Preis, den andere zahlen
Ohmacht und der Umgang mit Verantwortung – über unser Scheitern in Afghanistan.

Dem Mann mir gegenüber fehlten 
die Fingerspitzen an acht von zehn 
Fingern. Durch den Sucher der Ka-
mera konnte ich ihm ohne Scham in 
die Augen schauen. Ich würde diese 
Augen später in den Bildern noch oft 
und lange betrachten und mich fra-
gen, warum es so verdammt schwer 
war, das Leben anderer mir selbst 
verständlich zu machen.

Belal war Oberst in der afghani-
schen Polizei. Kolonnenführer in ei -
nem Logistikbataillon, das Truppen 
im Feld mit Nachschub versorgte. 
Als ich ihn im Oktober 2010 in einem 
Ausbildungslager der afghanischen 
Polizei in Kabul traf, sagte er mir, er 
sei Anfang vierzig. Ich konnte das 
kaum glauben. Die Fingerspitzen 
hatte er in einem Schneesturm ver-
loren. Auf einer Versorgungsfahrt 
im Nordosten war sein Konvoi ste-
ckengeblieben. Zwei Tage hatten er 
und seine Männer versucht, die 
Fahrzeuge auszugraben.

Was ich in den Gesprächen mit 
ihm und anderen Polizisten hörte, 
zeigte mir einmal mehr, wie wenig 
die Welt, aus der ich kam, mit der 
Welt Belals gemein hatte. Ich hatte 
noch keinen Freund durch Gewalt 
verloren. Belal und seine Kamera-
den in den Jahren ihres Dienstes 
Hunderte. Mein Lohn betrug ein 
Vielfaches des ihren, und wenn ich 
in einem halben Jahr in ein Flug-
zeug steigen würde, um in die Welt 
der Kaufhäuser, der Altersvorsorge 
und Urlaubsplanung zurückzukeh-
ren, würde Belal in diesem riesigen, 
mir bis heute unverständlichen 
Land weiter kämpfen müssen. Ich 
weiß nicht, ob mein Gesprächspart-
ner heute, elf Jahre später, noch 
lebt. Vor dem Hintergrund seiner 
Aufgabe und der Entwicklung Af-
ghanistans ist das wohl eher un-
wahrscheinlich.

Wenn man sein Leben riskiert, 
sollte man wissen warum. Belal sag-
te mir damals, er wolle seinem Land 
dienen. Ich hörte das oft auch von 
anderen Soldaten und Polizisten in 
Afghanistan. Das mag pathetisch 
klingen, aber es stimmte wohl. Der 
lächerlich geringe Lohn, den sie er-
hielten, war sehr sicher nicht der 
Grund, Finger und Leben herzuge-
ben.

Als ich 1996 als Gebirgsjäger in 
die Bundeswehr eintrat, tat ich das 
vor allem aus Abenteuerlust. Dass 
ich überdies recht gut verdiente, 
war mir nicht unangenehm. Aber 
das trägt nicht lang. Ich erinnere 
mich an einen Morgen im Juli 1999. 
Wir waren gerade in Kosovo ein-
marschiert. Meine Gruppe hatte 
Wache am Eingang zum provisori-
schen Feldlager in Suva Reka. Im 
Dämmerlicht vor Sonnenaufgang 
kamen zwei junge Frauen mit sechs 
Kindern, Jungen und Mädchen, ans 
Tor. Wir sprachen kein Albanisch 
und riefen den Dolmetscher. Der er-
klärte uns nach einer Unterhaltung 
mit ihnen, die zwei Schwestern und 

Von Tobias Strahl

Tobias Strahl

■ geboren 1978
in Dresden
■ 1996 Eintritt als 
Gebirgsjäger und 
Soldat auf Zeit in die 
Bundeswehr
■ 1999 als Gebirgsjä-
ger im Ersten Kontin-

gent der Kosovo-Force
■ 2000 Ausscheiden aus dem aktiven 
Dienst und Unteroffizier der Reserve
■ 2004 bis 2010 Studium Kunstge-
schichte und Literaturwissenschaften 
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Belal, Oberst in einem Nachschubbataillon der Afghanischen Nationalen Polizei (ANP), den ich 2010 bei einem Besuch des Ausbildungszentrums der afghanischen Polizei traf.

ihre Kinder bäten darum, bei uns 
unterzukommen. Sie bräuchten 
unseren Schutz. Der Ehemann einer 
der beiden Frauen war in der Nacht 
zuvor als Kollaborateur von seinen 
eigenen Landsleuten vor den Au-
gen seiner Familie hingerichtet wor-
den. Nun drohte man ihnen, die 

nächste Nacht wäre die ihre. Wir 
schickten die Frauen und ihre Kin-
der wieder weg: „Wenn wir die auf-
nehmen, müssen wir alle aufneh-
men und das können wir nicht leis-
ten“, begründete die Kontingent-
führung. Ich habe mich nie so oft so 
abgrundtief ohnmächtig gefühlt 

Ein Rekrut der afghanischen Armee im November 2010 während einer Ausbil-
dungspause in einem Camp in der Provinz Khowst im Osten Afghanistans.
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Frauen in Mazar-e Sharif verbringen ihre Freizeit im September 2010 in einem 
Frauengarten, einem abgeschlossenen Bereich, in dem fremde Männer keinen 
Zutritt haben.

Ich habe mich 
nie so oft so 
abgrundtief 
ohnmächtig 

gefühlt wie als 
bis an die   

Zähne bewaffneter 
Soldat.

Tobias Strahl
Major der Bundeswehr

In Kunduz zeigt ein Vater das Rönt-
genbild seines Sohnes, der im Rücken 
das Projektil einer Kalaschnikow hat.

Häftling 
gräbt Loch

unterm Zaun
Ein Mann fällt in der 
U-Haft mehrfach auf. 
Deshalb steht er nun 
wieder vor Gericht.

Im März war Khalid O. zu vier 
Jahren und der Unterbringung in 
einer Entzugsklinik verurteilt 
worden. Der Eritreer hatte im Ap-
ril 2020 in zwei Hochhäusern in 
Gorbitz auf drei Flüchtlinge ein-
gestochen. Der junge Mann hat-
te durch seinen regen Crystal-
konsum ein psychisches Problem 
und hörte Stimmen. Der Gutach-
ter hatte ihm daher eine vermin-
derte Schuldfähigkeit beschei-
nigt. Seit gestern sitzt Khalid O. 
nun wieder vor Gericht, diesmal 
weil er sich in der U-Haft dane-
ben benommen hat.

Da hatte der Angeklagte bei 
einem Einzelhofgang versucht, 
sich durch einen Sicherungszaun 
zu graben. Wie ein Maulwurf 
buddelte er mit den Händen ein 
beachtliches Loch. Als zwei Jus-
tizbeamte kamen, attackierte er 
sie. Laut Anklage verteilte er 
Kopfstöße, trat und schlug auf sie 
ein, und versuchte zu beißen. 
Mehrere Bedienstete waren nö-
tig, um ihn wieder in die Zelle zu 
bringen. Einen Beamten be-
spuckte er noch im Haftraum.

Bereits zwei Tage zuvor hatte 
Khalid O. einen Bediensteten be-
spuckt: „Ich fi ... dich!“ Durch die 
Kostklappe der Zellentür schob 
er seine Beine, blieb aber mit der 
Hüfte stecken. Mehrere Beamte 
mussten ihn mühsam zurück 
schieben. Dabei hätte er es viel 
einfachen haben können: Denn 
die Tür war offen.

„So etwas habe ich nicht ge-
macht, ich habe meine Beine 
nicht da durchgeschoben und ich 
habe auch niemanden belei-
digt“, sagte der Angeklagte. Das 
Loch habe er gegraben, aber 
nicht um zu fliehen, sondern um 
an einen Zigarettenstummel zu 
kommen, der hinter dem Zaun 
lag. „Als ich die Zigarette sah, 
wollte ich sie rauchen.“ Die 
Beamten hätten ihn dann sofort 
attackiert, ohne mit ihm zu reden 
(stimmt nicht, wie man auf einem 
Überwachungsvideo sieht) und 
mit Zucker beworfen. Was er da-
mit meinte, konnte gestern nicht 
geklärt werden. Der Prozess wird 
fortgesetzt. Monika Löffler
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